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7. Jahrg.

Der Kindermord in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft.

Des öfteren wurde ſchon in unſerer Parteipreſſe ſowie
von einſichtsvollen bürgerlichen Forſchern der enge Zu
ſammenhang hervorgehoben, der zwiſchen der Bewegung der
de der unehelichen Geburten im allgemeinen und der der

oigeburten im beſonderen einerſeits und der wirtſchaftlichen
und ſozialen Struktur der Geſellſchaft andererſeits beſteht.
Am klarſten in ſeiner Einwirkung auf die genannten Er-
ſcheinungen zeigt ſich der mächtige Einfluß der ſozialen Zu
ſtände, wenn wir zunächſt die Zahlen der Totgeborenen im
allgemeinen, dann die Zahlen der Totgeborenen unter den
ehelichen und unehelichen Kindern in verſchiedenen Ländern
ins Auge faſſen. Den Mitteilungen der Bulletins des in
ternationalen ſtatiſtiſchen Jnſtituts zufolge betrug nämlich die
Zahl der Totgeborenen pro 100 Geborene im Jahresdurch
ſchnitt 1887—-91:

Jn Ungarn 2,00 Jn Deutſchland 3,53
Schweden 2,62 Preußen 3,61
Dänemark 2,72 Sachſen 3,63
Vorwegen 2,75 „Mtalien 3,67
Finnland 2,78 Schweiz 3,80
Oeſtreich 2,85 Belgien 4,56

d

Württemb. 3,40 Holland 4,76
Wie ſchon bei einem flüchtigen Blick in die Tabelle zu

erſehen iſt, weiſen demnach die Länder mit einer entwickelten
Induſtrie im allgemeinen einen höheren Prozentſatz der Tot
geburten auf, als die Agrikulturländer. Bei einem Kenner
der Verhältniſſe, in denen die große Mehrzahl der Arbeiter
vegetieren muß, wird dieſe Thatſache wohl kein Befremden
erregen. Denn die elenden Wohnungen, die aufreibende
Arbeit in verpeſteten Werkſtätten, die kümmerlichen Ein
kommensverhältniſſe laſſen ein ſolches Ergebnis als ein na
turnotwendiges erſcheinen.

Ein ber weitem größeres Jntereſſe, als der im allgemeinen
höhere Prozentſatz der Totgeburten in den Jnduſtrieländern
beanſprucht die Thatſache, daß die Totgeborenen unter den
unehelichen Kindern viel ſtärker, nicht ſelten faſt doppelt ſo
ſtark vertreten ſind als unter den ehelichen. Jm e
durchſchnitt 1887/91 betrug nämlich derſelben Quelle zufolge
der Prozentſatz der Totgeborenen:

Bayern 3,24 n 460

Unter den
unehelichen ehelichen

Kindern

In Ungarn 3,06 1,90Spanien 3,37 1,22Schweden 3,65 2,50Norwegen 3,92 2,58
Oeſtrei 4,10 2,64Dänemark 4,12 2,64Deutſchland 4,50 3,/53
Italien 4,69 3 59Finnland 4,78 2,63Belgien 5,96 4,43Schweiz 6,26 3,78Frankreich 7,82 4,27
olland 8,04 4,65mit ſtaunens-
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Als Vorwand des Abſchiedes W r diente die unwürdige
Art, in welcher er, ſich ſelbſt rettend, die Leute unten in der Grube
im Stich gelaſſen. Seine Entfernung war gleichzeitig ein Akt des
Entgegenkommens den Arbeitern gegenüber, die ohne Ausnahme
den Dberaufſeher gründlich haßten.

J das Gerücht von einem mutmaßlichen Attentat gegen
die Grube war unter das Publikum gedrungen, und eine emg
atte ſelbſt von einem n eſprochen, mittelſt deſſen die
treikenden den Voreux in die Luft geſprengt hätten, eine Be

auptung, welche die Kompagnie ſich beeilte zu dementieren. Ein
ngenieur der Regierung leitete eine &8 oberflächliche Unter-
uchung ein und erklärte, daß die Verkleidung des Schachtes auf

natürliche Weiſe zerſtört worden die Kompagnie hielt es für
klug, den aus dieſer Auffaſſung ihr erwachſenden Vorwurf hinzuich und zu nen

n Paris beſchäftigten die Zeitungen ſchon nach drei Tagen
nur noch mit dem Schickſal der verunglückten Arbeiter, worüber
ſie ſich täglich in ausführlichen Telegrammen berichten ließen.
In Montſou erbleichten die Bürger bei Nennung der Grube die
ganze Umgegend war von Mitleid für die Verſchütteten ergriffen
und wallfahrtete zu der Unglücksſtätte.

Deneulin begann ſeine Thätigkeit als GeneralIngenieur, indem
er den Kanal wieder in ſein Bett zurückleitete; denn das ſi
unaufhörlich in die Mine ergießende r r vermehrte ſtündli
den Schaden, welchen der Voreux litt. Ein Bataillon von Arbeitern
machte ſich ans Werk. Zweimal riß die Gewalt des Stromes
den neu errichteten Damm wieder ein; Pumpen wurden auf-
eſtellt, ſchrittweiſe mußte das Land in hartnäckigem Kampf vom

aſſer zurück erobert werden.
ber noch r intereſſierte alle Welt die Rettung der Ver

unglückten, deren Leitung Negrel übertragen worden. An ArbeitsS fehlte es ihm nicht; alle Minenlkeute eilten in brüderlicher
fsbereitſchaft herbei. Sie vergaßen den Streik; man mochte

e zahlen oder nicht; ſie wollten ihre Haut riskieren, Um die
Kameraden aus Lebensgefahr zu retten. Alle kamen mit ihrem
Handwerkszeug unter dem Arme herangezogen und warteten un j aus eine Hilfsaktion am eheſten mit Lrfolg zu

Totgeburten unter den unehelichen Kindern weiſt deutlich
genug darauf hin, daß die Urſachen dieſer Erſcheinung inter
nationaler Natur ſind. Und jeder ehrliche Menſch, der
Augen hat und ſehen will, wird angeſichts dieſer iſeg zu
geben müſſen, daß es die elenden wirtſchaftlichen und ſozialen
Verhältniſſe der Gegenwart ſind, welche die Schuld an dem
höheren Prozentſatz der Totgeburten unter den unehelich
Geborenen tragen und dann auch die am Leben gebliebenen

Kinder in Maſſen der Verbrecherlaufbahn zu
treiben. Nur mit der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung, deren notwendige Begleiterſcheinungen dieſe
Zuſtände im weſentlichen ſind, wird auch in dieſer Hinſicht
eine durchgreifende Beſſerung eintreten können.

Feutſcher Reichstag.

54, Sitzung vom 7. März, 1 Uhr.
Die zweite Beratung der Gewerbeordnungsnovelle wird

bei Artikel 3 fortgeſetzt, wonach dem 8 33 der Gewerbeordnung
der Zuſa raten werden ſoll, die Landesregierungen können an-
ordnen, daß die Beſtimmungen über den Betrieb der Gaſt und
Schankwirtſchaft, ſowie über den Kleinhandel mit Branntwein
oder Spiritus auf Konſum und andere Vereine, einſchließlich der
bereits er auch dann Anwendung finden, wenn der Be-
trieb auf den Kreis der Mitglieder beſchränkt iſt.

Ein Antrag Gröber (Ztr.), v. Holleuffer (konſ.) Dr. Hitze
(Ztr.) und Jacobskötter (konſ.) will dieſen Zuſatz für Konſum
vereine obligatoriſch machen. Für andere Vereine ſoll die fakul-
tative Befugnis der Landesbehörden beſtehen bleiben.

Du etzner (Zentr.) tritt für den Antrag Gröber ein und
verweiſt auf die Mitteilungen, die er am 10. Februar über den
Breslauer Konſumverein gemacht habe. Wenn ſchon bei einem ſo
gut geleiteten Konſumverein ſich ſolche Mißſtände ergeben hätten,
wie wuſſe es erſt bei anderen Vereinen ausſehen Große Hoff
nungen ſetze er auf die Vorlage jedoch nicht, da die Behörden den
Konſumvereinen ein viel zu großes Wohlwollen zu ſchenken pflegten.
Am beſten wäre es, wenn man den Konſumvereinen den Schnaps-
verkauf ganz verbiete.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) führt aus, daß der Schnaps-
verkauf der Konſumvereine beſonders in ElſaßLothringen ge
radezu W Völlerei geführt hätte. Er ſtehe voll und ganz auf dem
Boden der Vorlage und teile die Bedenken nicht, die geſtern ſein

ngels hätte. Was die Schnapskaſinos
in Norddeutſchland ſeien, das ſeien die Bierkaſfinos in Süddeutſch-
land. Aus den Motiven des Geſetzes gehenicht hervor, ob ſolche
Kaſinos auch der Polizeiſtunde unterworfen ſeien.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erwidert, daß es ganz auf das
Gebahren der Vereine ankomme, ob ſie unter die Polizeiſtunde
fielen oder nicht. Man müſſe der Landesbehörde überlaſſen, hier
von Fall zu Fall eine Entſcheidung zu treffen. Mit der Tendenzdes Antrags Gröber ſei er im geßeg und ganze einverſtanden,
wünſche aber, daß bis zur dritten Leſung eine beſſere Faſſung ge
ſulhen eehand (ſoz) ſpricht ſich gegen die Vorigge und auch

g. Reißhans (ſoz.) ſpri gegen die Vorlage und au
egen den Antrag Gröber aus. Wenn die Entſcheidung in derKen der Behörden liege, würden die Beſtimmungen des Geſetzes

vor allem gegen Konſumvereine angewendet werden, deren Leiter
ſich in irgend einer Weiſe mißliebig gemacht hätten, es brauchten
ja nicht immer Sozialdemokraten zu ſein. Wenn man die Vor
lage Geſetz werden ließe, ſo handle man gerade ſo, als wenn man
ein Kind ä oß damit es ſpäter nicht mal ein ſchlechter
Menſch werde. Bei den Wahlen würde die Quittung über dieſes
Geſetz erteilt werden.

Dr. Schneider (freiſ. Volksp.): Das Entgegenkommen
des Staatsſekretärs gegenüber dem Abg. Gröber ſteht in Wider
ſpruch zu den früheren Erklärungen des württembergiſchen Bechügten in der Kommiſſion. Jch ſehe nicht ein, warum das
vollmä

eduldig, bis man ihnen ſagen werde, wo ſie den Fels angreifen
ollten. Selbſt die infolge der Aufregung Erkrankten, die von

einem heftigen Nervenzittern befallen, ſtundenlang in kalten Schweiß
ebadet waren, erhoben ſich von ihrem Lager und verlangten, zur
ettungsarbeit zugelaſſen zu werden, als hätten ſie eine Revanche

an dem Bergbau zu nehmen.
Es war nicht leicht zu entſcheiden, was gethan, von welcher

Seite der Verſuch gemacht werden müſſe, um zu den Verunglückten
u dringen. Die Meinung Negrels war, daß keiner von denſünfgehn Leuten, die ſich nicht hatten retten können. am Leben ſei,

ſie mußten ertrunken oder erſtickt ſein. Aber es iſt bei jeder Berg-
werkskataſtrophe Regel, anzunehmen, daß die Verunglückten lebenund daß alles zu ihrer Befreiung Mögliche verſucht werden muß.

In dieſem Sinne raiſonnierte denn auch Negrel, indem er zunächſt
überlegte, wo ſich die Verſchütteten verſteckt haben mochten Die
Aufſeher und alten Bergleute, welche er befragte, waren der An-
ſicht, daß ſich die Kameraden vor der wachſenden Flut von Etage
z Etage bis zu den höchſt gelegenen Galerien geflüchtet haben

ürften. Dieſe Vorausſetzung ſtimmte mit dem überein, was man
der konfuſen Darſtellung des alten Mouque entnehmen konnte,
welcher außerdem meinte, daß die Zurückgebliebenen ſich in dem
Schrecken ihrer Flucht in kleine Gruppen getrennt hätten und ſich
in verſchiedenen Galerien befinden dürften.

Nicht ſo übereinſtimmend waren die Anſichten betreffs der zu
unternehmenden Rettungsverſuche. Da die der Erdoberfläche zu
nächſt gelegenen Strecken ſich in einer Tiefe von einhundertachtzig
Meter befanden, konnte nicht daran gedacht werden, einen Schacht

u graben als einziger Weg, auf welchem man ſich dem Innern
es Voreux nähern konnte, blieb alſo der Regquillart. Doch in

der alten Grube war durch Ueberſchwemmung der untern Stock
werke die Verbindung mit dem Voreux abgeſchnitten, und nur
Bruchteile der oberen Stollen waren vom Waſſer frei geblieben.
Es handelte ſich alſo darum, zu unterſuchen, ob keine dieſer
Galerien in der daſſe der überſchwemmten Wege des Voreux
lagen, in deren höchſten vielleicht noch waſſerfreien Endpunkten
man die Verunglückten vermuten durfte. Bevor man zu dieſer
Anſicht gekommen, waren eine Menge unpraktiſcher Vorſchläge
diskutiert worden.

Jetz' durchſtöberte der Jngenieur die Archive der Kompagnie,
und nachdem er die alten Pläne der beiden Gruben gefunden,
beſtimmte er durch ſorgfältige Ver, ige die Punkte, e welchen

unternehmen fein

Haus der Regierung Veſgriſſ aufdrängen will, die ſie gar nicht
verlangt, und zu denen kein Bedürfnis vorliegt. Durch die An
nahme des Antrags Gröber würde ein vernichtender Kampf gegen
die Konſumvereine geführt werden. Ueber die Rede des Freiherrn
v. Stumm habe ich mich nicht gewundert, denn der hat ſich ſtets
als Gegner der Konſumvereine bekannt. Ich möchte noch darauf
hinweiſen, daß in Breslau ein Konſumverein beſteht, der rund
4000 kleine Handwerker und viele ſelbſtändige kleine Kaufleute zu
ſeinen Mitgliedern zählt. Die Leute, die n die Konſumvereine
eifern, ſagen immer, ſie wollen den Mittelſtand er Gehören
dieſe Mitglieder in Breslau nicht zum Mittelſtand Was iſt denn
in Jhrem Sinn noch ſchließlich Mittelſtand, wenn Sie auch dieſen
Kaufleuten das Hetgigreien durch dieſe Vorlage auch noch ein
chränken wollen Es iſt doch ein ganz erheblicher Bruchteil der

evölkerung, der zu den Konſumvereinen gehört und deren Jn
tere h Sie ſchädigen wollen.

g. Bueb (ſoz.) erhebt Proteſt g. en die Aeußerung des Abg.
r v. Stumm, daß gerade in ElſaßLothringen die Schnaps
aſinos ſo verderblich n hätten. Freilich habe der Schnaps

konſum nicht nur im Elſaß, ſondern auch in anderen Gegenden
ugenommen, aber das liege an den wirtſchaftlichen Verhältniſſen.

an ſolle den Arbeitern ausreichende Löhne zahlen, damit ſie r
beſſer nähren können, dann werden ſie weniger Schnaps trinken.

Die Abſtimmung über Artikel 3 wird ausgeſetzt. as Haus
geht zur Beratung des Artikels 4 über, der den Kleinhandel
mit verſchiedenen Stoffen, darunter mit Bier, unterſagt, falls
die Unzuverläſſigkeit des Gewerbetreibenden dargethan iſt.

Hierzu liegt ein Antrag Gröber vor, der den Loſehandel
mit Wehen will. Außerdem liegen noch verſchiedene Amende-
ments vor.

Die Beſtimmungen über den Droguenhandel veranlaſſen eine
lebhafte Debatte.

Abg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) ſpricht ſich gegen irgend welche
Aenderungen aus im Intereſſe des konſumierenden Publikums.

Abg. Förſter (Antiſ,.) ſchließt ſich völlig an und hält es für
am beſten, den ganzen Satz zu ſtreichen.

Abg. Hitze (Zentr.) und Geheimrat Dr. Piſtor treten für die
Abänderungen ein, da die gegenwärtige Art des Geſchäftsbetriebes
5 Fognenhändler Leben und Geſundheit des Publikums ge-
ährde.

Inzwiſchen iſt noch ein Antrag Röſicke als Amendement ein
otgnam wonach die e riften der Anträge Holleuffer, Jacobs

ökter und Geno en ſich nicht auf den Flaſchenbierhandel erſtrecken,
ſondern ry den Bierkleinhandel vom Faß beſchränkt bleiben ſollen.

Staatsſekretär v. Bötticher: In den Kreiſen der verbündeten
Regierungen iſt nie etwas von dem Vorhandenſein eines Kampfes
zwiſchen Droguiſten und Apothekern bekannt geworden, und am
wenigſten würden v Anlaß haben, ſich in einen ſolchen Kampf
einzumiſchen. Es handelt ſich hier vielmehr um die Beſeitigung
von Mißbräuchen, die durch die Droguenhandlungen getrieben
werden durch den Vertrieb von Medikamenten, die durch die kaiſer
liche Verordnung von 1891 den I vetgrer vorbehalten ſind, und
daß hierdurch Gefahr für Geſundheit und Leben der Menſchen
entſteht. Es kommt hier darauf an, auf welchem Standpunkt man
ſteht, auf dem der Droguiſten oder dem des Gemeinwohles.
(Lachen bei den Sozialdemokraten höhniſche Zurufe: Zuckerſteuer!)
Die Regierung wolle lediglich den geſetzlichen Beſtimmungen Achtungen und Leben und Geſundheit des Publikums ſchützen.
Vielleicht ließe ſich darüber reden, ob das Regiſter der Waren,
welche die Droguen handlungen führen dürfen, zu vermehren ſei.
Der Regierung liegt es überhaupt ganz fern, den h bei
Unzuverläſſigkeit einzelner Gewerbetreibenden den ganzen Geſchäfts
vetrieb zu unterſagen, ſondern nur den 17 mit Medikamenten
zu Heilzwecken. Der Antrag Gröber gehe viel weiter, darum ſei
er für die Regierung unannehmbar.

Nach einigen unerheblichen Bemerkungen wird die Debatte über
d rig renhandel abgeſchloſſen. Ein Vertagungsantrag wird
abgelehnt.

Es beginnt nunmehr die Beſprechung über den Kleinhandel
mit Bier.

dürfte. Auch ihn begann dieſe Sache zu e und ein
fieberhaftes Bedürfnis, ſich aufopfernd dem Rettungswerke zu
weihen, ergriff ihn.

Der Eingang des Schachtes wurde nun von dem alten Gebälk
und Schutt befreit, die Bäume wurden gefällt, die Himbeer- und

Sträucher ausgeriſſen, und nachdem die zerbrochenen
eitern ergänzt worden, ſtieg Negrel mit zehn Arbeitern hinab

und ließ ſie an gewiſſen von ihm bezeichneten Stellen mit ihren
Hauen an die Kohlenwand klopfen. Dann legten ſie das Ohr an
den Fels und horchten. Aber vergeblich durchforſchten ſie alle

7 Wege der alten Grube: kein Zeichen gab Antwort.
o ſollten ſie einen Einſchnitt in die Kohle machen, in welcher

Richtung vordringen? wie konnten ſie hoffen, daß ihre Mühe mit
Erfolg belohrt werde, wenn kein einziger der im Voreux ein
geſchloſſenen Kameraden ihnen durch das Notſignal zu erkennen
gab, daß er lebte und wo er ſich befand Sie fuhren fort, mit
immer hartnäckigerem Eifer zu ſuchen.Seit dem erſten Tage kam die Maheude jeden Morgen zum
Requillart, ſetzte ſich vor dem Eingang des Schachtes auf einen
Balken und blieb dort bis zum Abend. Sobald ein Mann her-
vorſtieg, ſtand ſie auf, ging ihm entgegen und blickte ihn fragend an:
„Nichts „Nein, nichts!“ Wortlos nahm ſie wieder ihren Platz
ein und wartete; die Züge ihres Geſichtes waren hart geworden
und verſchloſſen. Jeanlin, als er ſah, daß man in ſein Verſteck
gedrungen, ſchlich um die Grube mit dem ängſtlichen Blicke eines
Raubtieres, in deſſen Höhle man das geraubte Gut aufſtöbert.
Er dachte an den unten im Fels begrabenen kleinen Soldaten und
fürchtete, daß derſelbe gefunden werde. Doch dieſer Teil der
Grube war überſchwemmt, und die Nachforſchungen Negrels
wandten ſich außerdem mehr nach links in die weſtlich gelegenenGalerien. Zuerſt war auch Philomene gekommen, um Ken
g begleiten, der ſich unter den mit dem Jngenieur ſuchenden

rbeitern befand. Dann aber wurde ſie es überdrüſſig, hier
reſultatlos zu warten und blieb im e müde, gleichgiltig gegen
alles, huſtend vom Morgen bis zum Abend. Zacharias hingegen
war fieberhaft aufgeregt und hätte alles gethan, um ſeine Schweſter
zu retten. Er rief im Schlafe, träumte, daß er ſie geſehen, halb-
verhungert, die Kehle zerriſſen von ihrem ungrhörten Hilferufen.
Zweimal hatte er ohne Befehl einen Gang in die Kohle hauen
wollen, erk.ärend, dort müſſe ſeine Schweſter ſein, er fühie es.

(Fortſetzung folgt.



Abg. Schädler (Zentr.) ändert ſeinen Wwew auf obligatoriſche

r i ahin ab, daß esden Landesregierungen überlaſſen bleiben ſolle, ob ſie eine ſolche
ſſionspflicht des Kleinhandels mit Bier

Konzeſſionspflicht einführen wollen oder nicht.
Sodann wird ein erneuter Vertagungsantrag eingebracht und

angenommen.
ächſte Sitzung Montag 1 Uhr.

n ovelle.Schluß 5 20 Uhr.

Vagesgeſggichte.
Der Maximaltag für Bäcker iſt nunmehr feſtgeſetzt

worden. Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Bekannt-machung betr. den Vertrieb von Bäckereien und Kon-

ditoreien vom 4. März 1896, deren weſentlichſte Punkte
ſind, daß die Arbeitsſchicht jedes Gehilfen eine Dauer von
12 Stunden nicht überſchreiten darf. Zwiſchen zwei
Arbeitsſchichten muß dem Gehilfen eine mindeſtens 8ſtündige
ununterbrochene Ruhe gewährt werden. Die Zuläſſigkeit der
Dauer der Arbeitsſchicht bei Lehrlingen im 1. Lehrjahre iſt
auf 10, diejenige der Lehrlinge im 2. Lehrjahre auf 11
Stunden feſtgeſetzt. Die untere Verwaltungsbehörde darf
eine Ueberarbeit nur an höchſtens 20 Tagen im Jahre ge-
e Die Beſtimmungen treten am 1. Juli 1896 in

aft.
Einen neuen Schlag führen Konſervative und Zen-

trum im Schilde. Sie haben zur Gewerbeordnungs- Novelle
den Antrag eingebracht, „die Polizeiverwaltungen zu er-
mächtigen, den Ausſchank geiſtiger Getränke und den
Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus morgens vor
8 Uhr, ſowie an Sonn- und Feſttagen während des
vormittägigen Hauptgottesdienſtes zu verbieten, auch vorzu
ſchreiben, daß die Räumlichkeiten, welche dem bezeichneten

t dienen, ſo lange geſchloſſen zu halten
in d.

Warum verbieten die Herrſchaften nicht überhaupt das
Ausſchänken und Trinken geiſtiger Getränke bei mehrjähriger

Das wäre wenigſtens konſequent! O
Deutſchland, wie hoch biſt du geſtiegen

Ziſo darum! Warum man die Sozialdemokraten aus
der ſächſiſchen Kammer los ſein will, hat Mehnert, einer
der Haupttreiber unter den Wahlrechtsattentätern, im konſer
vativen Verein in Dresden ausgeplaudert. Die Dresdener
Nachrichten ſchreiben dazu: „Er ſtellte insbeſondere nochmals
ausdrücklich feſt, daß nicht die Anzahl der ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten, ſondern die Art und Weiſe ihres Auf
tretens die Gefahr bilde, die der Entwurf bekämpfen wolle.
Die tendenziöſe Agitation, die von den Sozialdemokraten in
der Zweiten Kammer unausgeſetzt betrieben werde, verhindere
unter den jetzigen Verhältniſſen jede offene Ausſprache von
ſeiten der Ordnungsparteien über berechtigte Beſchwerden,weil man ſtets rechten müſſe, dadurch den So-

zialdemokraten neues Waſſer auf die Mühle zu
leiten.“

Ein vernichtenderes Urteil über die obwaltenden Verhält
niſſe kann nicht gefällt werden.

Alles in beſter Ordnung fand nach offiziellem Be
richt am 10. Februar der Reichskommiſſar, als er den
Lloyddampfer Ha vel revidierte. Die dem Reichstag vor-
gebrachten Klagen über die Mißſtände auf dieſem Dampfer
waren dadurch „authentiſch widerlegt.“ Nun hat aber der
neckiſche Zufall der Redaktion der Nordd. Volksſt. in Bant
folgende Depeſche in die Hände geſpielt:

„Havel“ 1. Offizier Nordenham.
T gramm aus Bremen 1896 den 9. 2. um 12 Uhr 48 Mi-

nuten.
„Werde morgen „Havel“ inſpizieren, Bootsmanöver abhalten.

Erſuche Bootsrolle bereit halten.
Der Reichskommiſſar.“

Da iſt's freilich nicht ſchwer geweſen, das alles in beſter
Ordnung“ vorgefunden werden konnte.

Die Wahlprüfungskommiſſion erklärte die Wahl
des elſäſſiſchen Reichstagsabgeordneten Poehlmann (Reichs-
partei) für ungiltig. Alex. Meyer wird alſo Geſell-
ſchaft bekommen, wenn ſich durch den nächſten Plenar-
beſchluß des Reichstags die Pforten des Parlaments hinter
ihm ſchließen werden.

Wer da hat, dem wird gegeben. Für die Zucker-
raffinerien ſoll bekanntlich in der Zuckerſteuervorlage
die Extraprämie für raffinierten Zucker noch erhöht werden.
Dabei hat die Roſitzer Zuckerraffinerie für 1895 einen
Reingewinn von 479 841 M. erzielt und iſt im ſtande,
ihrem Aufſichtsrat eine Tantieme von 38 383 M. zu ge-
währen, ihrem Vorſtand eine ſolche von 26 391 M., dazu
5* pCt. Dividende an die Aktionäre, Zuſchüſſe zum Reſerve
fonds und Extrareſervefonds mit 64 000 M. u. ſ. w.

Die Kommiſſion für das Bürgerliche Geſetz-
buch erledigte am Sonnabend die S 546 573. Aender-
ungen an dem Abſchnitt über die Miete wurden nicht vor
genommen. Von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellte Anträge
auf Einſchränkung des dem Vermieter an den Sachen des
Mieters zuſtehenden Pfandrechts wurden abgelehnt. Da-
gegen wurde eine von den Abgg. Frohme-Stadthagen bean-
trogte Reſolution angenommen, welche lautet: „Die Kom-
miſſion ſpricht die Erwartung aus, daß in dem Geſetz, betr.
Aenderungen der Zivilprozeßordnung, eine Beſtimmung Auf-
nahme finde, nach welcher eine angemeſſene Räumunggsfriſt
in Urteilen feſtgeſetzt werden muß, falls auf Räumung einer
Wohnung erkannt wird.“

Der Kampf gegen die Zivilehe wird immer ernſter.
Die Stöckerei und Muckerei „fühlt“ ſich!
haben beſchloſſen, für die 88 1300 u. ſ. w. des Bürgerlichen
Geſetzbuches (Eheſchließung vor einem Standesbeamten) die
Beſtimmung der Gleichberechtigung der kirchlichen mit der
bürgerlichen Trauung zu beantragen. Das heißt auf deutſch:
Abſchaffung der obligatoriſchen Zivilehe. Natürlich geht das
Zentrum mit der evangeliſchen Muckerei Hand in Hand.
Das ſind die Früchte des jahrelangen Wühlens der kirch-
lichen Reaktion, die aus ganz Deutſchland eine einzige Bet-
ſtube machen möchte.

Die Sprache der Ordnungsbrüder. Wie das
Frkf. Jntelligenzbl. berichtet, hat der Abgeordnete v. Plötz
in einer Verſammlung des Kreisvereins des Bundes der
Landwirte in Frankfurt a. O. bei einer Schilderung der
letzten Reichstagsverhandlungen über den Land wirſchafts-
miniſter folgendes geäußert: „Dieſer Miniſter hat ſchon

Fortſetzung der Beratung der

ſo viel Dummheiten gemacht, daß wir nicht mehr zu
folgen vermögen und die letzte Dummheit wird die ſein,5 er ſich ſelbſt vom Miniſterſeſſel herunterſtürzt.“

Ein neues „kleines Mittel“ für die notleidenden
Agrarier haben die Hamb. Nachr. entdeckt. Sie fordern die
Aenderung bez. Beſeitigung des Unterſtützungswohnſitzes,weil derſelbe die Landwirtſchaft „unnatürli belaſte

Eine neue Art von Majfeſtätsbeleidigungen
wollte die Berliner Staatsanwaltſchaft entdecken. Genoſſe
e in Berlin hatte nämlich in einer Verſammlung ge-
agt:Wenn man dann auf unſern ſiebzigjährigen Genoſſen

Liebknecht ein Hoch ausbringen würde, wie ſonſt auf irgend
jemand, bliebe wohl keiner ſitzen. Ehre, wem Ehre gebührt.“

Die Staatsanwaltſchaft ſah in dieſer Aeußerung eine
Majeſtätsbeleidigung und ihr Vertreter beantragte, nachdem
die zweite Straffammer am Landgericht II ſeinem Verlangen
nach Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattgegeben hatte, nicht
weniger als neun Monate Gefängnis gegen Jahn. Nach
kurzer Beratung erkannte der Gerichtshof auf Freiſprechung.

egen Kaiſerbeleidigung war in Frankfurt a. O.
der J anſen angeklagt. Die Beleidigung
ſollte in einer Bemerkung über die „Aegirkirche“ gelegen
haben. Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Gefangnis.
Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Wegen Kaiſerbeleidigung war ſeinerzeit Genoſſe
Dierl in Berlin von der Brauſewetterkammer zu 6 Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden. Der Vorwärts hatte
in einem Bericht über eine Gerichtsverhandlung die Bemerkung
eines Bergmanns wiedergegeben, wegen deren dieſer zu 6 Mo-
naten verurteilt worden war. Das Reichsgericht hatte das
Urteil aufgehoben. Am Sonnabend erkannte in neuer Ver
handlung der Gerichtshof wieder auf 5 Monate 2 Wochen
Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dresden der
17jährige Markthelfer Winkler zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Er war ſinnlos betrunken geweſen,
als er die Rede fallen ließ.

Ausland.
Oeftreich. Die Wiener Gemeinderatswahlen brachten

eine überwiegende anti ſemitiſche Mehrheit. Auch bei
den letzten Wahlen aus dem erſten Wahlkörper haben die
Liberalen vier Mandate verloren und zwar in Margarethenund Fünfhaus je eines und in Währing zwei Mandate

Es wurden 18 Antiſemiten und 28 Liberale gewählt. Jm
ganzen haben die Antiſemiten 96 (um 4 mehr als im Sep-
tember), die Liberalen 42 Mandate. Sämmtliche Vororts-
bezirke, ausgenommen Döbling, wählten antiſemitiſch. Ab-
gegeben wurden 2700 liberale und 1628 antiſemitiſche Stim-
men. Unſere Genoſſen haben ein Programm aufgeſtellt
gehabt und erzielten gegen früher weſentlich höhere Stimmen-
zahlen, konnten aber noch nicht durchdringen.

Jtalien. Jn Rom haben die Sozialiſten ein Flug-
blatt verbreitet, worin ſie die Zurückberufung der Truppen
ous Afrika fordern.

Jn Afrika geht es drunter und drüber. Das Kriegs
miniſterium erfährt, daß Adigrat und Adiugri vom
Feinde eingeſchloſſen ſind. Man fürchtet für Adigrat, da
es ungenügend mit Lebensmitteln verſehen iſt.

Der Jtalia militare, einem Militärfachblatte, zufolge be-
trägt der Geſamtverluſt der Jtaliener in der Schlacht bei
Adua an Offizieren und Mannſchaften 4500. Davon ent
fallen 3000 auf die Kolonne Albertone, die aus vier Batail-
lonen Eingeborener und einigen Abteilungen Weißer beſtand.
General Dabormida iſt ſicher tot. Albertone iſt verwundet
niedergeſtürzt. Arimondi wird vermißt.

Deöolizeiliches und Gerichtliches.
g Jn Breslau wurde Gen. Neukirch als Verantwortlicherder Vreelauer Volkswacht zu drei Monaten Gefängnis veurteilt

wegen Beleidigung eines Steigers.
8 Jn Chemnitz wurde Gen. Roſenau vom Beobochter

wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtuugen zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Jn einem Artikel über das Einfuhrverbot
amerikaniſchen Schweinefleiſches war geſagt worden, dies ſei die
Antwort auf die „chicanöſe Ausſperrung“ amerikaniſcher Fleiſch
waren aus „Gefälligkeit für unſere Junker.“ In den angeführten
Stellen ſah das Gericht die Verächtlichmachung. Es nützte dem
Angeklagten nichts, daß er die Abſicht der Verächtlichmachung in
Abrede ſtellte, das Gericht teilte die Anſicht der Staatsanwalt-
ſchaft und verurteilte den Angeklagten zu obiger Strafe.

g Eine Klage auf Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten hat der
Redakteur der Berg und Hüttenarbeiter Zeitung in Eſſen erhalten
wegen eines Artikels, betitelt: „Die Sünden der anderen.“

S Jmmer ſchöner. Die Brandenburger Zeitung hatte am
15. Juni ein Jnſerat veröffentlicht, das zu einem am Sonnta
darauf ſtattfindenden Volk sfeſt einlud. Dieſes Jnſerat, da
auch in zwei Luckenwalder Blätter übergegangen war, hatte am
Dienstag in Brandenburg ein merkwürdiges gerichtliches Nachſpiel.
Wegen angeblicher Aufforderung zu einer nicht geneh-
migten Verſammlung unter freiem Himmel hatten
ſich vor dem dortigen Schöffengericht Herr Back Luckenwalde und
der frühere Redakteur der Brandenb. Ztg. Gen. Wolfgang-
Brandenburg, zu verantworten. Erſterer ſoll ſich des angegebenen
Vergehens dadurch ſchuldig gemacht haben, daß er ein Jnſerat
betreffend Abhaltung eines Volksfeſtes für die beiden Luckenwalder
Blätter aufgegeben letzterer, weil er dasſelbe Jnſerat in die
Brandenbg. Ztg. aufgenommen hatte. Der führte
bei der Urteilsverkündigung aus, daß die beiden Beklagten ſich
ſtrafbar gemacht hätten, „weil ſie das Jnſerat aufgegeben reſp.

zum Abdruck gebracht hätten, bevor die obrigkeitliche Er-
jlaubnis für Abhaltung dieſer Verſammlung erfolgt ſei“. Die

Die Konſervativen Angeklagten wurden zu Geldſtrafen von je 15 M. event. 3 Tagen
Haft verurteilt. Der Amtsanwalt hatte 30 M. Geldſtrafe event.
6 Tage Haft beantragt. Es wird immer reichsjubeldeutſcher!

Soziale Lleberſicht.
Segen iſt der Mühe Preis. Ein recht nettes

Geſchäftchen haben die Herren Aktionäre der vereinigten Filz-
fabriken in Giengen in Württemberg im Jahre 1895 gemacht,
wie aus dem Geſchäftsbericht zu erſehen iſt. Danach verbleibt
nach den üblichen ſtatutariſchen Abſchreibungen als Reinge-
winn das beſcheidene Sümmchen von 982 424 M., alſo
nahezu eine Million. Davon erhalten die Dividenden-
ſchlucker 16 Prozent Dividende, die Aufſichtsräte und
Direktoren 180 000 M. Tantiemen und 134 000 M. werden
auf Gewinn und Verluſt Konto des neuen Jahres vorge-
tragen. Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der

Mühe Preis, ſang unſer großer Schiller zu ſeiner Zeit.
Heute iſt's anders geworden. Diejenigen, welche dieſe Rieſen-
t affen, erhalten die Beiträge zur Jnvaliditäts- und

ltersverſicherung bezahlt neben einem Lohn, der ihnen not-
dürftig zum Leben reicht, diejenigen aber, die nichts oder
wenigſtens nicht hart arbeiten, die Aktionäre, bekommen den
an eine Million grenzenden Ueberſchuß zur Verteilung. Iſt
das v eine wahnſinnige „Ordnung“

Arbeiterelend. Jm Sommer vorigen Jahres ver-
zog eine Arbeiterfamilie von Hochdorf nach Stuttgart, um
hier ihr Heil zu verſuchen. Die Familie zählt 11 Köpfe,
der Mann arbeitete hier als Erdarbeiter, konnte aber beim
beſten Willen den ganzen Winter über keine dauernde Be
ſchäftigung finden. Somit war die Familie dem Hunger
preisgegeben 4 Wochen lang hatten die armen Leute auf-
gekochte Brotkruſten ohne Fett als einzige
Nahrung. Später haben ſie dann auf Gemeindekoſten
das Eſſen aus der Volksküche bezogen. Von Hausmiete-
zahlen konnte natürlich unter ſolchen Umſtänden auch keine
Rede ſein, worauf die Kündigung folgte. Da ſie jetzt auch
noch obdachlos waren, wurden ſie vorläufig ins Armenhaus
verbracht. So berichtet die Schwäb. Tagwacht. Und was
ſie berichtet, paſſiert täglich ungezählte Male mm dieſer ſchön-
ſten aller Welten. Die meiſten ſind für ſolche Vorkomm-
niſſe ſchon ſo ſehr abgeſtumpft, daß ſie ihnen garnicht mehr
auffallen.

Parteinatprithten.

Parteigenoſſen!
Die Reichstagsfraktion hat ſich in zwei Sitzungen unter

Zuziehung von Anhängern und Gegnern des Genoſſen
Schumacher aus dem mit der Solinger An-
gelegenheit beſchäftigt und folgende Beſchlüſſe gefaßt:

I

Die Fraktion erklärt nach Anhörung beider ſtreitenden
Teile des Solinger Kreiſes, daß ſie den Beſchluß des So-
linger Parteitages die Unwürdigkeitserklärung Schumachersbetreffend nicht billigt, weil prinzipielle Gründe dafür

völlig mangeln. Die Fraktion iſt nicht in der Lage, einem
der beiden Teile Recht zu geben, ſpricht vielmehr beiden
Teilen ihren entſchiedenen Tadel über den ſeit langer Zeit
im Solinger Wahlkreis unter den Parteigenoſſen herrſchenden
Streit aus.

II.

Die Fraktion erklärt: Um die leidigen Streitigkeiten in
Solingen zu beenden und endlich Ruhe zu ſchaffen, iſt es
notwendig, daß die Solinger Arbeiterſtimme in den Beſitz
der Partei übergeht nnd erſucht die Parteileitung, dieſes in
Erwägung zu nehmen.

Genoſſe Liebknecht wird in nächſter v auf mehrere
Wochen nach England gehen und dort Vorträge halten in London,
Southampton, Briſtol, Oxford, Glasgow, Edinburgh, Bradford
und Mancheſter.

Die Münchener Genoſſenſchaftsbäckerei iſt in Konkurs
eraten. Die gegneriſchen Blätter bevutzen natürlich die Gelegen
eit, um die „Unfähigkeit“ der Sozialdemokraten zuUnternehmen zu beweiſen. Das iſt blanker Kohl! Denn erſtens

gehen auch bürgerliche Unternehmen maſſenhaft zu Grunde, wäh-
rend genoſſenſchaftlich ſozialdemokratiſche Unternehmen blühen und
er und zweitens würde auch wenn kein genoſſenſchaftliches

nternehmen rig daraus kein Beweis gegen die Richtigkeit
der ſozialdemokratiſchen Wirtſchaftsordnung herzuleiten ſein.

Inr Zrbetterbewetgang.

Berlin. Beendet iſt der Streik der im Schnitt-Stanzen-
bau thätigen Arbeiter unter folgenden Bedingungen: Einführung
der neunſtündigen Arbeitsdauer mit dem Lohn der bisherigen
zehnſtündigen Arbeitszeit vier Wochen nach Beendigung des
Streikes und Wiedereinſtellung ſämtlicher Ausſtändiger.Den ſtreikenden Kottb a er Textilarbeitern überſandten

an Unterſtützungen: Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion, zweite
Rate, 3000 M., der Verband deutſcher Buchdrucker 1000 M. und
der Holzarbeiter-Verband 500 M.

Die Berliner Stereotypeure haben geſtern zur Be
wegung der Buchdrucker Stellung genommen.

11566 M. an Unterſtützungen für Streikende haben bereits
die Zimmerer ausgegeben; ſie rufen nunmehr die übrigen Ge-
werkſchaften an, die bereits ausgegebenen Sammelliſten möglichſt
zu berückſichtigen. Es wird noch in 160 Geſchäften geſtreikt, bei
292 Firmen ſind die Forderungen anerkannt worden.

Jn Anbetracht einer eventuellen Rückwirkung der ſeiner Be
endigung entgegengehenden Berliner Gewerbe Ausſtellung und der
damit verbundenen Arbeitsloſigkeit haben faſt ſämtliche Gewerk-

als Hauptforderung bei ihren Bewegungen die Verkürzung
er Arbeitszeit aufgeſtellt; in dieſem Sinne planen nunmehr auch

die Maurer vorzugehen.
Wegen Maßregelung einiger Kollegen haben die Klempner

der Firma Bär u. Stein die Arbeit niedergelegt.
Zwecks Lohnerhöhung ſtreiken die Schuhmacher der Firma

Lewy, Gollnowſtraße.
Jn Alt-Warthau (Bunzlau) hat der Streik der Stein

arbeiter mit einem Siege der letzteren geendet.
Jn Bremen iſt der partielle Streik der Zigarren-

arbeiter durch Zugeſtändniſſe beigelegt worden.
In Hildesheim haben die l n ehilfeneine Werkſtattordnung aufgeſtellt. Danach ſoll die Arbeitszeit

einfchließlich einer anderthalbſtündigen Mittagspauſe von morgens
7 Uhr bis abends 7 Uhr dauern und der wöchentliche Durch
ſchnittslohn auf 15 M. feſtgeſetzt werden. Ueber die m x
des Lohnes werden jetzt die bitterſten Klagen geführt. Faſt über
all ſei im Schuhmachergewerbe die Lohnauszahlung ſehr unregel-
mäßig, deshalb wäre es beſſer, wenn hierfür ein beſtimmter Tag
in der Woche feſtgeſetzt werde. Falls die Meiſter die Werkſtatt
Ordnung, die am 1. Mai zur Einführung kommen ſoll, nicht an
nehmen, ſoll die Arbeit niedergelegt werden.

Die Drechslergehilfen Nürnbergs erhielten von
den Jnnungsmeiſtern das Zugeſtändnis, daß die Mittagspauſe
um eine Viertelſtunde verlängert und die geſamte Arbeitszeit
wöchentlich auf 58 Stunde feſtgeſetzt werden ſoll. Der Verband
der Holzinduſtriellen dagegen hat dieſe Forderungen rundweg ab
gelehnt. Die Gehilfen werden dazu in einer öffentlichen Ver
ſammlung Stellung nehmen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. März 1896.

Ein Streik der Nagelarbeiter in der Fabrik der
Witwe Spatz in Diemitz, Haus Freiimfelde, hat heute
ſeinen Anfang genommen. Es waren in der Abteilung für
Nagelfabrikation 12 junge Leute beſchäftigt; 11 davon
legten heute früh die Arbeit nieder, weil die verlangte Lohn
erhöhung ihnen nicht bewilligt wurde. Bei 13ſtündiger Ar-
beitszeit von früh 6 bis abends 7 Uhr (einſchließlich ein-
ſtündiger Mittagspauſe und je halbſtündiger Frühſtücks und
Veſperpauſe betrug der Wochenlohn zwiſchen G M. und



tliches

8.40 M. Am Sonnabend verlangten die Arbeiter eine wirken, ſelbſt einige Vertreter in den Gemeinderat zu entſenden.
Erhöhung des Lohnes auf 9 M. Als Antwort verfügte
der Meiſter Wilh. Kemper, daß die Arbeitszeit nunmehr
bis abends 9 Uhr dauern ſolle. Spöttiſch fügte er
rn das ſolle die Zulage ſein. Heute früh fragten die

rbeiter nochmals, ob die Lohnerhöhung gewährt werde.
Als ſich der Meiſter ausſchwieg, legten die Arbeiter ein-
mütig die Arbeit nieder und gingen nach Hauſe. Herr
Kemper wird vorausſichtlich ſich bemühen, andere Leute zu
erhalten. Möge jeder Arbeiter ſeiner ſolidariſchen Pflichten
eingedenk ſein.

Herr Sernan hat bisher in der Firma Kunze u.
Röß ger in Leipzig einen ſehr guten Abnehmer gehabt, da
er ſich aber mit ſeinen ſtreikenden Arbeiterinnen nicht ge
einigt hat, haben die Herren Kunze und Rößger ihre letzte
Beſtellung rückgängig gemacht. Sie werden nicht die letzten
bleiben. Wir bitten dringend alle Arbeiter, bei ihren Oſter
einkäufen ſich ihrer Solidarität mit den ſtreikenden Sernau-
ſchen Arbeiterinnen bewußt zu ſein.

Ihr habt die Macht in Händen,
Wenn Jhr nur einig ſeid,
Drum haltet feſt zuſammen,
Dann ſchwinden Qual und Leid.

Und auch der Sernauſche Uebermut wird dann ſchwinden.
Zur Mohrenwäſche, die durch ein Jnſerat in der

Sonntagsnummer unſeres Blattes der Vorarbeiter Kötter
an ſich vollziehen laſſen wollte, gehen uns von andern Ar-
beitern ſehr wertvolle Mitteilungen zu. Sie halten alles,
was früher im Volksblatte über das Gebahren Kötters be
richtet worden iſt, im vollen Umfange aufrecht. Daß die
Namen der willfährigen Arbeiter Kötters veröffentlicht
worden ſind, ſoll ihre wohlverdiente Strafe für ihre Diener-
hatten ſein.

Die Halleſche Straßenbahn vereinnahmte im vorigenJahre 173 213 M. und erzielte einen Bruttogewinn von 27 106 P
Die hieſige Spar und Verſamſbant erzielte im vorigen

re r 39 Millionen Mark Umſatz einen Reingewinn von
Beſtätigt wurde Herr v. Holly als zweiter Bürgermeiſter.

derp och mus iſt in Kaſſel zum zweiten Bürgermeiſter gewählt
n.

Glück auf! Tag für Tag werden aus den Kohlengruben
und Erzbergwerken der Provinz Sachſen Unfälle gemeldet. Kein
Betriebszweig iſt annähernd ſo reich an Unglücken wie der Berg
werksbetrieb und in den Lokalnachrichten aller Provinzblätter
bilden ſie eine ſtehende Rubrik. So iſt am Freiteg auf dem Satz
werk Neuſtaßfurt dem Bergmann Möbis die linke Hand zer-
quetſcht worden das Gleiche paſſierte tags vorber dem Arbeiter
Klintz im Salzwerk Wilhelmehall bei Anderbeck; auch der Förder-
mann Bumann aus Nellſchütz iſt am Donnerstag zu ſchweremSchaden gekommen. Jn Neuſtaßfurt verunglückten ferner der Ar

beiter Pauſe aus Staßfurt und der Arbeiter Jwardowsky
aus Löderburg, und auf Grube v. d. Heydt bei Ammendorf wurde
dem Bergmann Fallack der rechte Arm gequetſcht. Das iſt genug
„Glück auf“ und „Bergmannstroſt“ an einemEin Gewitter i mit dem Sturme in der Nacht zum Sonn

abend verbunden geweſen. Blitzſtrahle wurden beobachtet in
Wittenberg, Torgau, Lützen, Naumburg, Querfurt und anderen
Orts, ſowie auch hier. In Heſſen iſt zu gleicher Zeit das Ge
witter noch ſtärker aufgetreten.

Die Bauarbeiter von Magdeburg haben für heuer die
gleichen Forderungen geſtellt wie ihre hieſigen Kollegen. Die Bau
meiſter bewilligten 40 Pfg. Stundenlohn, doch ſoll dieſer Lohn
erſt vom nächſten Jahre ab gezahlt werden.

Gerüchtweiſe verlautet, es ſolle das in Naumburg garni
ſonierte 2. Bat. des 36. Jnf. Reg. nebſt dem Brigadeſtab nach
Halle verlegt werden.

Durch Einbruchsdiebfſtahl ſind aus einem Kontor in der
Merſeburgerſtraße in der Nacht zum Sonnabend 4000 M. aus dem
Geldſchranke W 7 worden.

Eine große Schlägerei entſtand in der Nacht zum Sonn-
tag gegen Mitternacht auf der Wuchererſtraße in der Nähe des
Mühlwegs. Eine größere Anzahl Arbeiter der Maſchinenfabrik
von Wuth u. Dietrich hatte ſo lange gearbeitet. Sie gerieten unter
einander in Streit und ſchlugen ſich. Der Poliziſt Neugebauer
wurde thätiich angegriffen, ſo daß er von der blanken
Waffe Gebrauch machte. Vier der Teilnehmer wurden arrttiert.

Gleichfalls auf der Wuchererſtraße wurden einige Stunden ſpäter
vier Mann arretiert wegen ihres ungebörigen Auftretens.

Ein Durchbrenner. Ecke der Albrechtſtraße zerbrach heute
früh das Ortſcheit eines Pferdebahnwagens. Die Roſinante war
froh, daß ſie blauen Montag machen konnte und trobte luſtig von
dannen. Verdutzt ſtand der Kutſcher einen Augenblick da, bis er
dem Durchbrenner nach ief. Die goldene Freiheit dauerte denn auch
nicht lange, und der Braune wurde wieder eingeſpaunt. Der
Wagen war mit Paſſagieren ſtark beſetzt.

Giebihenſtein. Die am Sonntag nachmittag in Schades
Schützenhaus abgehaltene öffentliche Wähler Verſammlung be
ſchäftigte ſich wiederum mit der bevorſtehenden Gemeinderatswahl.
Namens des Wahlkomitees erſtattete Genoſſe Gerig Bericht und
verlas zunächſt folgende in der vorigen öffentlichen Wähler-Ver-
ſammlung angenommene Reſolution
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„Die heute, den 24. Februar er. im Gaſthof zum Mohr tagende
öffentliche Wählerverſammlung der
Gemeindevorſtand reſp. die Gemeindevertretung, bei der dies
jährigen Gemeindevertreterwahl dieſelbe ſo viel wie möglich für
die 3. Klaſſe zu erleichtern.

Die Verſammlung fordert daher nach S 5 der Landgemeinde-
Ordnung den hieſigen Ort in Wahlbezirke einzuteilen.

Ferner, bei der Bekanntmachung der Wahl den Anfang und
das Ende derſelben bekannt zu geben, ſowie den Wahlakt ſelbſt
für die 3. Klaſſe zu erleichtern, reſp. die Wahlverſammlung in
Wegfall zu bringen.
Die Verſammlung fordert ferner die Vornahme der Wahl an

einem Sonntag.
Das Wahlkomitee wird beauftragt, dieſe Reſolution nebſt einer

Begründung derſelben dem Gemeindevorſtand reſp. der Gemeinde-
vertretung zu unterbreiten.“

Gemäß dieſer Reſolution ſei das Wahlkomitee bei dem Ge
meinde Vorſteher vorſtellig geworden, und letzterer habe erkkärt,
daß eine Einteilung des Ortes in Wahlbezirke nicht mehr an
ängig, da die Wählerliſte bereits fertiggeſtellt ſei; die anderenPuntte wolle er dem Gemeindevorſtand vorlegen und dem Wahl-

komitee Beſcheid zugehen laſſen. Letzterer ſei nun eingegangen und

habe folgenden Wortlaut: SGiebichenſtein, den 7. März 1896.
Auf Jhren Antrag vom 3. ds. Mts., die bevorſtehenden Ge-

meindeverordneten Wahlen betreffend, teile ich Jhnen ergebenſt
mit, daß eine Einteilung des Ortes in Wahlbezirke aus den
bereits mündlich dargelegten Gründen t nicht mehr angängig
erſcheint. Bezüglich der übrigen Punkte hat ſich der Ortsvor-
ſtand abl d verhalten.ehnen rh Der J v

J. V. Rudloff.
An das Wahl Komitee

z. H. des Herrn Georg Gerig
hier, Eichendorffſtr. 25S.

Redner bemerkt hierzu, daß dies ablehnende, jeder Begründung ent-
behrende Schreiben jedenfalls beweiſe, wie wenig Entgegenkommen
wir von dieſer Seite zu erwarten haben, daß man abſolut dem
Arbeiter eine Erleichterung des Wählens nicht ſchaffen will denn
zum mindeſten hätte der Gemeinde reſp. Wahlvorſtand doch be
wirken können, in der Bekanntmachung zu den Wahlen Frrihre
einen beſtimmten Endtermin anzugeben. Angeſichts dieſer That-
ſache müſſe ſich die Arbeiterſchaft doch endlich aufraffen, dahin zu

3. Abteilung erſucht den

e

daß die Kündigung nunmehr eine eintägige ſei.

Hierauf wurden nach einer kurzen Diskuſſion die Genoſſen
Gerig und Oſterburg als Kandidaten zu der bevorſtehenden
Gemeinderatswahl proklamiert. Unter Verſchiedenem teilte Ge
noſſe Gerig mit, daß bei Erbauung des Amtshauſes ein ſepariertes
Zimmer für polizeiliche Vernehmungen eingerichtet, dasſelbe aber
bis jetzt in Privatbenutzung des Amtsvorſtehers geweſen ſei. Es
hätten mithin die Vernehmungen der geladenen Perſonen immer
im öffentlichen Amtes zimmer ſtattgefunden, welches Verfahren für
die betreffenden Vernommenen die nachteiligſten Folgen nach ſich

iehen müſſe. Derartige in der Gemeinde noch vicl vorhandene
eißſtände zu beſeitigen, müßte die erſte Aufgabe der zu wählen-

den Vertreter ſein. Genoſſe Oſterburg konnte im Anſchluß hieran
konſtatieren, daß er Zeuge geweſen iſt, wie ein u das ſich
gegen die ſittenpolizeilichen Vorſchriſten vergangen haben ſollte,
in Gegenwart von mehreren anweſenden Perſonen ſowie des ge-
ſamten Bureauperſonals vernommen wurde. Nach einem noch-
maligen warmen Appell an die Anweſenden, mit allen ihnen zu
Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln für die Wahl der aufge
ſtellten Kandidaten am Montag den 16. März einzutreten und
die ſäumigen Wähler aufzurütteln, ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe
Oſterburg, die Verſammlung.

e bei Bitterfeld. Seit mehreren Jahren iſt beim Amt-
mann Bötticher der Arbeiter Johann Otrotraski als Tage
löhner in Dienſt. Als O. am Mittag des 31. Januar zum
Wege nach Hauſe ging, begegnete ihm unterwegs Bötticher
und rief ihm qu: „Halt! Deine Taſchen ſind recht ſtark!“ O.
antwortete, daß das niemandem etwas angehe, auch Herrn B.
nichts. Er ließ ſich aber trotzdem von ſeinem „gnädigen Herrn“
die Taſchen unterſuchen. Gefunden wurde nichts. Nachmittags
war O. wieder bei der Arbeit in der Scheune. Als B. hinzutrat,
ſagte ihm O., daß er am 1. April aufhöre und ſich andere Arbeit
ſuchen werde. „Wenn Du zum 1. April aufhören willſt, mußt
Du ſofort aus der Arbeit,“ entgegnete Bötticher und jagte in
der That den Arbeiter ſofort aus dem Dienſte. O. ging zumAmtsvorſteher, um die Sache zur Anzeige zu bringen. erhielt
den Rat, ſich von B. die Papiere aushändigen zu laſſen. Das

eſchah. Leider nahm O. auch den Vohn, der aber nur bis Ende
anuar berechnet war, in Empfang ohne zu proteſtieren. Damit
at er ſich des Rechts begeben, auf weiteren Lohn zu klagen. Das
uftreten des Herrn Bötticher ſpricht ſo ſehr für ſich ſelbſt, daß

kein Wort des Kommentars nötig iſt. Statt ſich bei O. zu entſchuldigen für den falſchen Verdacht und ſtatt ihn nun et recht

hochzuhalten, jagt er den Arbeiter fort, der in begreiflicher Ent
rüſtung über die ihm angethane Unbill einem ſolchen Manne nicht
länger ſeine Arbeitskraft widmen will. Der Arbeiter möchte ſich
wie ein Ehrloſer behandeln laſſen, ohne n muckſen.

Halberſtadt. Hier wurde unter ſtarkem Zuſpruch der Arbeiter
Gerhard Hauptmanns Drama Die Weber aufgeführt. Ein
Bravo der Stadtverwaltung, daß ſie nicht zu dem beliebten Mittel
des Verbots gegriffen hat.

Berſammklungsberichte.
t Die am Montag den 2. März ſtattgefundene öffentliche

Metallarbeiter Verſammlung, in welcher Kollege Rohr-
lack aus Berlin über das Thema refe. ierte: „Wie können die
Metallarbeiter den gegenwärtigen günſtigen Geſchäftsgang zur
Beſſerung ihrer g ausnützen war ſehr ſchwach beſucht. Der
Redner verbreitete ſich eingehend über die allgemeine Geſchäftslage.
Durch den Krieg zwiſchen China und Japan ſeien dieſe Länder
gezwungen, ſich mehr der abendländiſchen Kultur zu erſchließen,
beſonders für China ſei dies zutreffend. Engliſche Firmen haben
Verträge mit dieſen Ländern abgeſchloſſen über Lieferung von
Maſchinen, Bahnen 2e, wodurch die engliſche Jnduſſrie auf Jahre
hinaus ausreichende Beſchäftigung hat. Dieſer Umſtand ſei nun
auf andere induſtrielle Staaten, ſpeziell Deutſchland, nicht ohne
Einfluß geblieben. Es zeige ſich hier eine verſtärkte Thätigkeit in
der Metallinduſtrie und es ſei nun an den Arbeitern, geſtützt auf
ihre Organiſation, ſich beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen zu
erringen. Die Berliner Arbeiter ſind in anerkennenswerter Weiſe
vorgegangen und haben ſchon recht günſtige Erfolge aufzuweiſen.
Die Diskuſſion, welche ſich an den Vortrag ſchloß, war ſehr lebhaft.
In den hieſigen Fabriken beſtehende Mißſtände wurden gerügt
und eingehend beleuchtet und ſchließlich folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen Das Bureau wird r in der
nächſten Zeit eine öffentliche Volksverſammlung einzuberufen mit
dem Thema: Jſt zur Zeit eine Lohnbewegun- in der Metall
induſtrie hier am Platze geeignet, die Lage der Metallarbeiter zu
verbeſſern

Gewerbegericht vom 5. März.
Kochfräulein Domes klagt gegen Schulz wegen 16 M. rück

ſtändigen Gehalts und Herausgabe ihrer Sachen. Der Beklagte
führt an, die Klägerin hätte ſich bis zum 1. April zur
Aushilfe in ſeinem Dienſte zu bleiben. Durch das vorherige Ver
laſſen desſelben hätte er einen Schaden von 20 Mark, indem er
ein anderes Kochfräulein habe einſtellen müſſen, welcher er ſoviel
mehr zahlen müſſe; er hätte keine billigere erhalten können, obwohl
er nach Leipzig, Dresden c. geſchrieben hätte. Außer dem Lohn
von 16 M. habe er die Sachen einbehalten, welche er bereit ſei
herauszugeben, wenn ihm die Klägerin die 4 M. Differenz be
gleicht. Fräulein Domes behauptet dagegen, von der Frau Schulz
entlaſſen zu ſein, der Verbrauch an Leuten, hauptſächlich anKüchenperſonal ſei bei dem Beklagten beſonders groß. Sie ſei

aber erſt dann gegan,en, als die Frau Schulz auf eine diesbezüg-
liche Frage geſagt habe: „Ja, Sie können gehen.“ Es kam ſchließ-
lich eine Einigung zu ſtande; die Klägerin erhält ihre Sachen
und 8 M. von ihrer Forderung. Es entſpann ſich noch ein Streit
zwiſchen der Mutter der Hlägerin und dem Beklagten über die
Zeit, wann das Geld und die Sachen abzuholen ſeien, wobei der
ganze Unternehmerhochmut des Herrn Schulz zu Tage trat. „Sie
kommen zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittag zu mir,“ ſagte er. Auf
die Antwort der Mut'er, daß ſie ſich eine Zeit nicht vorſchreiben
laſſe, erklärte der Beklagte: „Sie haben bei mir überhaupt nichts
zu ſuchen das Fräulein hat allein zu kommen.“ Es wurde ihm
aber vom Vorſitzenden bedeutet, daß das Recht, eine Zeit zu be-
ſtimmen, keinem der ſtreitenden Teile zuſtehe, eventuell ſtehe ja der
Klägerin die Zwangsvollſtreckung zu.

Der Schueidergeſelle Frieſe erhielt durch Vergleich von dem
Kaufmann Kühn noch 4 M., nachdem der Zeuge Zuſchneider
Klofai ausgeſagt hatte, er hätte den Kläger für Anfertigung eines
Jacketts nicht 350 M,, wie letzterer behauptet, ſondern nur 2 M.
verſprochen

Der Arbeiter Glapa hatte noch eine Reſtforderung von 2.40 M.
an vier Maurer, für welche er Kalk getragen hatte. Es war uur
der Maurer Meier erſchienen, der Maurer ztohlhardt hat ge
ſchrieben, daß die Forderung berechtigt ſei, was auch der an
weſende Meier ſagte, letzterer zahlte ſeinen Anteil von 60 Pf. ſo
fort aus und verſprach auch dafür zu ſorgen, daß es auch die
anderen drei thäten; Kläger hätte garnicht zu klagen brauchen.

Die in voiger Sitzung vertagte Sache des Arbeiters Pala-
ſcheck gegen den Fabrikbeſitzer Gräb wegen 19.20 M. fand da-
durch ihren Abſchluß, daß der Kläger mit ſeiner Klage abgewieſen
wurde, nachdem die Söhne des Beklagten ausgeſagt hatten, daß
ihr Vater zu dem Kläger geſagt habe: „Jch will es mit Jhnen
verſuchen.“ Der Vater des Klägers behauptete dagegen, daß
ſolche Abmachungen ſchriftlich ſein müßten, was ihm aber von
allen Seiten wiederlegt wurde, aber ohne Dkolg Er wollte ſich
mit dem, Urteil durchaus nicht zufrieden geben, bis ihm ſchließlich
der Vorſitzende mit gewaltſamer Entfernung drohte. Als auch
der Vater des Klägers die Glaubwürdigkeit der Zeugen anzwei-
felte, hob der Beklagte als beſonderen Beweis für die Glaub
würdigkeit hervor, daß ein Sohn von ihm Vizewachtmeiſter bei
der Artillerie, der andere dasſelbe bei den Ulanen ſei.

Auch die gleichfalls in voriger Sitzung vertagte Sache des
e 3 Bültemann endete mit Abweiſung deslägers, nachdem der Zeuge Kontrolleur Hoyer beſchworen, daß
er dem Kläger im Autfrage des Direktor m u

er Kläger
abe,
atte

behauptet, nicht der Zeuge hätte ihm die Mitteilung gemacht,
ſondern der Kontrolleur Bindermann.

Der Tiſchlergeſelle Sagaſſer klagt wider den Tiſchlermeiſter
Laßzmann wegen einer Reſtforderung von 18.72 M. Der Be
klagte erkennt die Forderung wohl an, behauptet aber, der t
hätte einen Schrank verpfuſcht, der Käufer hätte denſelben wie
urückgeſchickt. Er erbot ſich, dem giage ſein Geld auszuzahlen,ſobald derſelbe den Schrank ändere. Die Sache wurde vertagt,

mit dem Bemerken, wenn die beiden ſtreitenden Teile ſich in
zwiſchen gegenſeitig gerecht geworden ſind, brauchen ſie nicht mehr
vor dem Gericht zu erſcheinen.

Der Arbeiter Torauer verlangt von der Fiſcangugtn Hoff
mann noch 2 M. für geleiſtete Ueberſtunden. Die Beklagte be
ſtreitet zunächſt, daß der Kläger bei ihr in einem feſten Arbeits
verhältnis geſtanden und ſie ihm einen feſten Lohn zugeſichert habe;
ſie habe ihm lediglich nur zeitweiſe aus Gnade und Barmherzig-
keit etwas zu verdienen gegeben, weil er arbeitslos geweſen ſei
und ſie Mitleid mit ſeiner Familie gehabt habe. Sie fand ſich
a r des Vorſitzenden auch gerne bereit dem Kläger no
1 M. zu zahlen, womit ſich letzterer zufrieden gab.

Die nächſten beiden Klagen waren von den Zimmerleuten Fren
zel und Martens gegen die Unternehmer der Beeſener Waſſer
werke die Herren Knöchel und Umlauf angeſtrengt. Beiden war
von Umlauf ein Stundenlohn von 35 Pf. zugeſichert, aber von
Knöchel nicht gezahlt worden. Erſterer verlangt noch 2,70 M.
letzterer 5 M. welche Forderung von ihm auf 3.80 M. ermäßigt
wurde. Wenn man das Auftreten des Herrn Umlauf als höch
anſtändig e n konnte, ſo war das des Angeklagten Knöchel
ein echt protzenhaftes. Als die Kläger Zeugen vorſchlugen, fand
es Herr Knöchel doch für gerathen, Zahlung zu leiſten, was er
mit den Worten that: „Machen wir nicht, laſſen Sie ſich bei mir
aber nicht wieder ſehen.“ „Nu aber raus“, ſchrie Herr Knöchel die
beiden Kläger in echtem Drehorgelſpielerton an. Mit dem Be-merken, daß das Herausweiſen hier wohl ſeine Sache ſei, erteilte

der Vorſitzende dem Herrn Knöchel eine ernſte Rüge. Der Vor
itzende fügte hinzu, daß man von einem Arbeitgeber wohl mehr
aktgefühl und Anſtand erwarten könne. 20 Pf. Biergeld, welches

Herr Knöchel dem Kläger Martens mit ausgezahlt hatte, gab der
Wetget den Worten zurück: „Jch brauche von ihnen nichts ge

enkt.“
Der Schriftſetzer v. Rhein verlangt von dem Buchdruckereibe-

ſitzer Wiſchan an zu wenig gezahltem Lohn noch 4.72 M. Kläger
zeigte eine Karte vor, laut welcher er vom Beklagten auf Be
rechnung angeſtellt ſei, Beklagter hätte ihm aber ſeine n
ür Clichés um obigen Betrag gekürzt, denn laut Tarif gehörten
ie Clichés dem Setzer. Beklagter wendet dagegen ein, daß ein

rechtmäßiger Tarif in Deutſchland nicht mehr beſtehe, weil die
Gehilfenſchaft den von den 7 im Jahre 1893 vorgelegten
nicht anerkannt habe. Er ſuchte dem Gewerbegericht begreiflich
zu machen, d da doch die Cliches nicht geſetzt zu werden brauchten,
er auch einen dementſprechenden Abzug zu machen berechtigt ſei.
Kläger führte dagegen aus, daß gerade, weil der Tarif von 1893
nicht anerkannt ſei, für die Prinzipalität doch der Tarif von 1890
noch in Gültigkeit ſei, und erſterer enthalte ja auch die Be
ſtimmung, daß die Cliches dem Setzer gehören. Da beide ſtrei
tende Teile eine Prinzipienfrage daraus machten, ſchlug der Vor
ſitzende die Ladung von zwei Sachverſtändigen vor. Herr v. Rhein
ſchlug darauf den Gauverbands-Verwalter Schriftſetzer Julius
Thomas und Herr Wiſchan den Kreisvertreter des Prinzipals-
Vereins, Admintſtrator der Waiſenhaus Buchdruckerei, Auguſt
Gründig, vor, worauf die Sache vertagt wurde.

In der letzten Sache war nur der Kläger, Arbeiter Schmidt,
erſchienen, welcher von dem Holzhändler Seidler noch für eine
Woche 12 M. Lohn verlangt. Gegen den Beklagten wurde ein
Verſäumnisurteil erlaſſen, an den Kläger 12 M. zu zahlen.

Aus dem Gerigigſaal.

alle, 6. März. Jn heutiger Schwurgerichte ſitzung wurde vervo W egen den früheren Jnſpektionsaſſiſtenten ber hieſigen
ſy atriſchen Nervenklinik, Georg Büntig von hier, geboren in

den tadt in Oberſchleſien 34 Jahre alt. B. iſt beſchuldigt, von

Juli 1894 November 1895 Gelder im Betrage von 3 380 24 M.
unterſchlagen zu haben. Außerdem ſollte er Bücher unrichtig ge-
führt haben (Vergehen bez. Verbrechen gegen S 246, 350 und 351
des Str.G. B.) Angeklagter hat die Bürgerſchule und das Gym
naſium beſucht und es beim Militär bis zum Feldwebel gebracht.
Er erhielt den e r und wurde am 15. Dezember
1891 in der Nervenklinik als Bureaudiätar mit einem Jahresgehakt
von 1650 M. angeſtellt. Die in der Klinik zu hinterlegende Kau
tion von 1800 M. bekam er vom Bankhauſe Steckner geliehen.
Er mußte ſich verpflichten jährlich 400 M. abzuzahlen. Am 1.
Januar 1894 wurde er mit einem Jahresgehalt von 1800 M.
nebſt freier Wohnung als Jnſpektionsaſſiſtent ernannt. Als ſolcher
hatte er Gelder einzukaſſieren und zu verausgaben, Bücher zu
führen und die von den Angehörigen der Patienten empfangenen
Beträge einzutragen. Bis zum Juli 1894 hatte er die Kaſſe richtig
geführt. Es waren monatlich Tauſende durch ſeine Finger ge-
gangen. Von da ab wurde er unehrlich und vergriff ſich, angeb
lich durch ſeine Notlage gezwungen, an den ihm vertrauten
Geldern und unterſchlug Ge.dbeträge, zirka 43 Poſten in Höhe
von über 3000 M. Er unterließ die Buchungen und nahm auch
eine Radierung vor, indem er einen Betrag von 492 M. in dem
Hauptjournal und Receptionsregiſter erſt a nachträglich
wieder beſeitigte. Bei einer Kaſſenreviſion im Monat November
v. J. wurde zuerſt ein kleiner Fehlbetrag entdeckt. Der Angeklagte
mußte ſich verpflichten, dieſen innerhalb einiger Tage aufzuklären.
Der Angeklagte vermutete aber, daß man nunmehr würde die
Geſamtunterſchlagungen entdecken und entfloh unter Zurücklaſſun
ſeiner Frau und drei Kinder. Vor der Abreiſe entnahm er no
200 M. aus der Kaſſe und lieh ſich von ſeiner Schwiegermutter
noch 100 M. Er reiſte zunächſt nach Magdeburg, von dort über
München nach Zürich und hielt ſich in der Schweiz etwa drei
Wochen auf. Jn Zürich iſt ihm angeblich in einem Bordell von
einem Frauenzimmer ein Geldbetrag von 120 M. entwendet wor-
den, ſo daß ſeine Geldmittel mit einem Male zuſammengeſchmol-
zen waren. Er entſchloß ſich deshab, wieder nach Deutſchland zu
gehen und reiſte nach Mänchen, von wo er ſeine Frau, die Ver
mögen haben ſoll, telegraphiſch um eine Geldſendung erſuchte.
Durch die Depeſche wurde er aber verraten und bald darauf feſt-
genommen. Der Angeklagte legte ein n Geſtändnis ab
und meinte, er ſei aus Not zu den Unterſchlagungen veranlaßt
worden. Jm Jahre 1891 ſei ſeine erſte Frau geſtorben und als
er ſich im Auguſt 1895 wieder verheiraten wollte, mußte er ſich
in Erbſchaftsangelegenheiten mit ſeinen 3 Kindern abfinden und
für jedes der Kinder ein Sparfaſſenbuch mit 110 M. beſchaffen
weil er ſonſt den Heirats-Conſens nicht bekommen hätte. Zur
ſelben Zeit mußte er auch eine Kaution von 400 M. bezahlen
uvd da habe er ſich an den Geldern vergriffen. Auf Anſuchen
des Verteidigers erklärte der Angeklagte in Zürich zweimal einen
Selbſtmordverſuch gemacht zu haben, indem er ſich ſeine
Fingernägel abſchabte und dieſe abgeſchabte Maſſe gegeſſenhabe. Der Korſivende bedeutete dem Angeklagten, daß ſich durch

Genuß von Fingernägeln bekanntlich niemand töten könne und
es bekannt ſei, daß kleine Kinder mit Vorliebe an den Fingernägeln
nagten. Der Angeklagte erwiderte bierauf, er habe geglaubt, daß
Fingernägel giftig wären. Herr Sanitätsrat Dr. Filitz, der ſich
über den Geiſteszuſtand des Angeklagten zu äußern hatte, gab
ſein Sachverſtändigen Gutachten dahingehend ab, daß die Zurech
nungsfähigkeit des Angeklagten im Geringſten nicht angezweifelt
werden könne. Nach dem Spruche der Geſchworenen wurde der
Angeklagte autragsgemäß wegen Unterſchlagung im Amte ver-
bunden mit falſcher Regiſterführung unter Zubilligung mildernder
Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt von welcher Strafe 2
dar durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt
wurden.

In der Sitzung am 7. März wurde verhandelt wider den
31jährigen Pferdeknecht Reinhold Schröder aus Helfta, geboren
zu Duderſtadt, vorbeſtraft wegen Beleidigung und Körperverletzung
mit 4 Monaten, ſowie auch wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen
an Kindern, mit 6 Monaten Gefängnis. Er wurde der verſuchten
Notzucht, begangen an einer unverehelichten Dienſtmagd aus Helfta,



beſchuldigt. Die Verhandlung entzog ſich wegen möglicher Ge-
ährdung der Sitte der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis,
aß der Je wegen verſuchter Notzucht unter Zubilligung

mildernder Umſtände zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

anenS JZus dem Reiche.
Berlin. Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß waren Frau

Teiſtler und die Buchhändler Rubenow und Adolf Brand ange-
klagt. Die Strafthat ſollte durch die Verbreitung anarchiſtiſcherSchriften begangen worden ſein. Der Staatsanwalt beantragte

6 bezw. 2 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte gegen Brandt
auf 3 Monate und ſprag die andern beiden frei. Die anti-
ſemitiſche Volksrundſchau iſt eingegangen. Der Hammer-
ſteinprozeß ſoll bereits im April zur Verhandlung gelangen.

ammerſtein iſt in allem geſtändig doch ſind faſt alle Unter-
chlagungen ſchon verjährt. Die Berliner Polizei iſt gar r

mit dem Kampfe gegen den Umſturz beſchäftigt, und die Sich
heitspolizei hat den Mörder der Klara Galle noch immer nicht

auf.

zu werden.

Burr, der Krankenpflegerin Eliſe Schweichel, der Poſtſcha Wecpe
olche

S ig wie bi ie Mi München. Die Donnerstagnummer der Münchener Freienentdeckt. So wenig wie bis heute die Mörder des Knaben Willy e warde auf Ve Sinn des Unterſuchungsrichters konfisciert.
en. Gerüchtweiſe verlautet, ein Artikelau Wende und mancher anderer entdeckt worden ſind.

atſachen ſind ſehr lehrreich.
München Die Konfiscierung der Münchener Frei
ſoll wegen folgenden Inſerates erfolgt ſein: „Zu Prinzregents
Geburtstag verkauft ein ungerecht penſionierter Gymnagfial r
ſeine neue Uniform. Adelgundenſtr. 2/1 I.“ Thatſache iſt, daß in
der angegebenen Wohnung ein penſionierter Gymnafſiallehr wohnt,

venen t ader regelmäßig in der M. Fr. Pr. annonciert (Schüler ſucht) und eſchrieben,

za er in Hückeswagen iſt abgebrannt. Mehrere hundert Weberu dadurch für die nächſte Zeit brotlos geworden.

Frankfurt a. M. Wie hier ſo haben auch in Karlsruhe,
Freiburg und Heddernheim bei Anarchiſten Hausſuchungen ſtatt-
gefunden. In Freiburg wurden Schenkel und Machner verhaftet,in Mannheim die dreiheit konfisciert.

Hamburg. Freitag nachmittag ſtürzte Ecke des Uhlenhorſter
erteilt, man

überwieſen werden.
reits der zweite in dieſem
wurde ein ſolches Tier in

Eiſenach. Eine Wachtpoſten-Schießaf
Vor dem Arbeitshaus zieht jeden Abend eine Wache

auſes bildet einen öffentlichen Durchgang.
ug an einem Abend der vorigen

Er hörte einen Haltruf des Poſtens,
ſetzte aber ſeinen Weg fort, da er nicht annehmen konnte, daß der

er gelte irgend jemand
Plötzlich krachte hinter ihm ein

hier ereignet.
Der Garten des

Ein Eiſenacher Einwohner
Woche durch dieſen Garten.

Ruf ihn etwas angehe,
auf dem Hof des Arbeitshauſes.
Schuß, der ſein gret verfehlte.
der Meinung, daß d
Hauſes ſei, gemäß rigund es iſt nur ein glückli

rund iſt nicht angege
über die W ter benhurſe J

i iehungen zur königl. Privatſchatulle ſei die Veranlaſſung.h e erfe Oberhauſen wurde der Poſtſchaffner Anton
Moog vom Eiſenbahnzug überfahren und ſofort getötet.

Spandau.
ſtaltsarbeiter wirkt, bewei
Garniſonverwaltung hatte die

lberfeld. Be

e, ſondern glaubte,

Der

Feuer auf

Wie nachteilig die Konkurrenz

Außer verſchiedenen Tiſch

wariſch 10.60 M.

glaubt aber, da

ahrhundert, denn ſchon im Jahre 1821
emſelben Gewäſſer gefangen.fare hat ſich auch

d Sechundsfang in der Mulde iſt be-

oldat hatte, jedenfalls in
der haſtig Fortſchreitende ein Ausbrecher des

ihn gegeben,
er Zufall geweſen, daß der Paſſant un-

verletzt blieb. Jedenfalls iſt ein Zuſtand unhaltbar, bei dem harm-
loſe Spaziergänger in Gefahr geraten, ohne irgend ein eigenes

er-Verſchulden von einem Wachtpoſten inſtruktionsmäßig erſchoſſen

er Kanals und deſſen Be

er Strafan-
t Vorfall. Die hieſigeie Weſt a w. rauch dieſe Annonce aufgeben hat. 8 hlexmeiſtern und Holzvearfabri zie- beitungsfabriken reichte auch die Direktion des Zuchthauſeslberfeld. Die große Tuchfabrik von Luetgenau und Wie in Kenbeburg eine Dſſerle ein, und

Sie forderte für den Tiſo
Mindeſtfordernde, ein hieſiger Tiſchlermeiſter 19.80 M. ver-
langt; er hatte die Arbeit auf das Aeußerſte berechnet und würde
nur einen geringen Gewinn haben. Der Zuſchlag iſt noch nicht

wegen des ungemein billigen Preiſes
die Lieferung dem Zuchthauſe übertragen werden wird.

die weitaus billigſte.
während der nächſte

Weges und der Capenheder Straße ein Neubau ein und begrub
viele Arbeiter unter den Trümmern. Bis jetzt ſind 5 Tote und
9 r te hervorgezogen worden. Feuerwehrmannſchaften
ſind bei dem Rettungswerke thäti

A. D.
Hriefkaſten der Expedikisn.

Glaſer, Schwetſchkeſtr. 9 und Stubenrauch, Schwetſchke
ſtraße 7, leſen das Volksblatt.Kattowitz. Die Beerdigung der 104 Bergleute

fand am Sonnabend ſtatt. Ergreifende Szenen ſpielten ſich dabei
ab. Jm Dorfe Calenſche ſoll den Opfern ihres Berufs eine Ge
dächtniskirche errichtet werden. Dazu hat man Geld, aber zur
Verhütung des furchtbaren Unglücks war keins da. Echt kapi
taliſtiſch und echt chriſtlich.

oſen. Als Winkelkonſulent war auf der Adreſſe eines Briefes
vom Amtsgericht zu Pudewitz ein Volksanwalt betitelt worden.
Er führte darüber Beſchwerde und hat Recht bekommen.

Bei

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions Arbeiter abgeliefert:

Die zielbewußten Kernmacher 2.20 M.
lbert geſammelt 1.20 M.

Von Sängern 2.10 M
n Nr. 58 muß es heißen ſtatt vom Fachverein, von den halle-

chen Maurern aus dem Generalfonds 50 M.
Hamburg. Die Polizei verhaftete den Grafen Wilhelm von

Wittenburg, welcher von Düſſeldorf aus ſteckbrieflich wegen Be
trugs verfolgt wird.

ſchaffenburg. Der Pfarrer Fritz von Mömbris, früher in
Alzenau, wurde wegen Unterſchlagung von Kirchenbaugeldern in
17 Fällen, wegen Betrugs und Diebſtahls von der Strafkammer
zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt.

au. Kaum glaublich, aber wahr. Unweit der her 353).
oglichen Mühle wurde von den Mühlknechten ein lebender

Seehund gefangen. Er wurde in den ſogenannten Karpfenteich
geſchafft und ſoll dort im Intereſſe des Publikums eine Zeit lang
gehalten werden. Später ſoll er dem Berliner Zoologiſchen Garten

6 Geſchäfte in Berlin.

Aufgeboten:Roſa Nebert (Frankeplatz 1 und Taubenſtraße 20).
arbeiter Wilh. Henſe und Wilhelmine Boye (Paſſendorf u. Spitze

Der Buchhalter Guſt. Laſt und
Eheſchließungen: Der Tiſchler

helmine Knittel (Grünſtraße 27).
wald und Klara Schönberg

Standesamtliche Uachrithten.

Halle, den 7. März.

Der
Der Oberlehrer Dr. phil. Wilhelm Campe 7

and-

edwig Fritſch (Berlin).
ilhelm Böhland und Wil-

Der Kellner Friedri
t (Steinweg 45 und Schwetſchkeſtr. 15.)

Der Handlungscommis Friedrich Strauß und Luiſe Beyer (Gottes-

Grune-

Heute Montag den 9. März eröffne ich W 26 grosse Ulrichstrasse 26 S ein
S Spezialgeſchäft ſämtlicher Artikel für Herren Schnrider:

futterstoffe, Knöpfe, Borten, Sammete, Nähmaterialien, Holz

I Detailverkauf zu àäussersten
brösstes Sortiment. Max Strauss, n (Ilrichetrasse 90,. Desto Ouaſtäten.

ackerſtraße 7 und Luckengaſſe 1). Der Fabrikarbeiter Karl Burg-
hardt und Anna Dieſing Schülershof 1). Der Fabrikarbeiter
Guſtav Koderiſch und Bertha Walther (Freiimfelderſtraße 35).
Der Schmied Paul Fügemann und Jda Thörmer Meckelſtraße 23
und Leſſingſtroße 15). Der Maler und Lackirer Adolf Walther u.
Jda Lindner (Thomaſiusſtraße 4 u. Roitzſchjora). Der Zimmer
mann Friedrich Abelang und Luiſe Schneider (Ekl. Sand erg 21

und Beeſenerſtraße 20. eGeboren: Dem Handelsm. Adolf Stephan e. T. Jda Martha (Spite 10). Dem Kaufm. Hubert Wähmer e. S. Ferdinand

antin Gärtner eine T. Margarethe Martha (GBeeſenerſtr. 25).
em Kgl. HauptſteueramtsAſſiſtenten Herm. Vogt ein S. Franz

Maria (Auguſtaſtr. 17). Dem Kaufmann Max Uhlig eine
T.KSophie Martha Geiſtſtr. 32). Dem Fabrikarbeiter Otto Mied-
lig eine T. Anna Klara Frieda (Zenkerſtr. 16). Dem Kaufmann
Kuno Beiſert ein S. Paul Heinrich Adolf (Beeſeuerſtr. 1). Dem
Pantoffelfabrikant Rich. Fricke eine T. Fgerit Olga Minna
kl. Ulrichſtr. 14). Dem Maurer Max Müller ein S. Friedrich
arl Max (Steinweg 3 Dem Konditor Franz Wentzke ein S.

ne Otto Rudolf (Mühlweg 28). Dem Schuhmacher Kon-

Bernhard Erich (Entb. Jnſt). Dem Holzbildhauer Herm. Hühn
ein S. Kurt Arno Wuchererſtr. 19).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Johann Wolf S. Emil, 1 J.
(Wörmlitzerſtraße 106). Der Privatmann Heinrich Wieſel, 55 J.
(Schlamm 3). Des Poſtſchaffner Wilhelm Burghardt S. Max,
9 M. (Wolfſſtraße 23). Friederike Herrmann, 86 d. ital).
Des Büchſenmacher Guſtav Thiemann T. Frieda, 4 M. (Schiller
kehr Der Kellner Hermann Wiegand, 31 J. (gr. Märker-

aße 17).
Giebichenſtein, vom 26. Februar bis 4. März.

Aufgeboten: Der Unteroffizier im ſächſiſchen Jn
Wie et (Prinz Georg) Nr. 106 W. E. Mennicke und

B. Voigt rings und Giebichenſtein). Der Arbeiter C. L. R.
Seidenſticker und W. H. A. B. Schlegel geb. Henze (Wittekind-
ſtraße 45 und Triftſtraße 27). Der Hilfslademeiſter K. H. A.
Gerlach und A. S. May (Halle und Giebichenſtein). Der Hand
yvreſſenr F. Gebauer und P. H. Girlich (Liegnitz u. Giebichen-
ein).
Eheſchließung Der Arbeiter H. J. Schreiber und A. Wagner

(Giebichenſtein und Halle). JGeboren: Dem Schmied R. A. Schmidt ein S. re 32).
Dem Zimmermeiſter G. E. H. Ohmann eine T. (Seyplitzſtr. 17).
Dem Konditor C. A. W. Friedrich eine T. (Wittekindſtraße 44).
Dem Töpfermeiſter S Kanning eine T. Adolfſtraße 4). Dem
Schuhmacher G. N. Wittig eine T. h M 7). Dem Keſſel
ſchmied W. E. Pretſch eine T. Große runnenſtraße 31). Dem
Fabrikarbeiter L. C. Fiedler eire T. (große Breitenſtraße 6). DemKlempner A. F. Reißel eine T. (Böckſtraße 4). Dem Schloſſer
F A. Leopold eine T. (Eichendorffſtraße 22). Dem Schankwirt

A. Nitzſchker Zwill. T. eigen e 8). Dem Geſchirrführer J.
W. A. Friedrich eine T. (Rainſtraße 5). Dem Fabrikarbeiter A.
E. R. Gneiſt eine T. Wepftrag 107). Dem Maler C. E. E.

47 S. (Rainſtraße 1). Eine uneheliche T. (gr. Brunnen-
raße 32).
Geſtorben: Die Rentnerin H. Bannicke geb. Meyer, 50 J

(Böckſtraße 10). Der Handarbeiter J. F. C. Burcherdt, 60 J.(große Breitenſtraße 4a2). Der Handarbeiter J. Ch. Wurth, 83 J.

(Eichendorffſtraße 33). Des Geſchirrführers H. E. Berkes T.,
1 J. (große Brunnenſtraße 41). Des G. R. C. Städt
T., 1 Mon. Schleifweg 5). Die unverehelichte M. L. Drechſel
74 J. (Wieſenſtraße 6).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

d
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reisen- 55S
S

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die nächſte Leihausauktion beginnt Donnerstag den 12. März und

wird vorausſichtlich 5 Tage in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedem Tage
Taſchenuhren aller Art, a Gold und Silbergegenſtände, wie: Ketten,
Ringe, Löffel u. ſ. w. ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und
getragene Kleidungsſtücke zum Verkauf.

Zu vergeben der Dünger vom ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof. An-
gwke welche auf einen gewöhnlichen beladenen Kaſtenwagen abzugeben ſind,
ind bis 22. März vormittags 10 Uhr in verſiegeltem Umſchlage mit der Aufs-

ſchrift „Düngervergebung“ an den Direktor des Schlacht und Viehhofes zu
richten, bei dem auch die näheren Bedingungen eingeſehen werden können.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder findet für die katho-

liſche Volksſchule in dieſem Jahre Montag den 30. März vormittags von 10
bis 12 Uhr in dem Schulhauſe an der neuen Promenade 13, Zimmer Nr. 5,
ſtatt. Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Oktober 1895 fünf Jahre
alt geworden iſt, während diejenigen Kinder, welche erſt in der Zeit vom 1. Ok-
tober 1895 bis zum 31. März 1896 dieſes erreichen, auch erſt mit
dem 1. April 1897 ſchulpflichtig werden. Bei der Anmeldung ſind der Tauf-
und Jmpfſchein vorzulegen. Jm übrigen wird noch darauf aufmerkſam ge
macht, daß die Unterlaſſung der Anmeldung eines ſchulpflichtigen Kindes den
dazu Verpflichteten ſtraffällig macht.

u vergeben iſt die Herſtellung eines etwa 1780 Meter langen Haupt-
ſammelkanales aus c ren für das ſüdliche Stadtgebiet einſchließ
lich der Materiallieferung. Angebote ſind bis Montag den 23. März vorm.
10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen und
Zeichnungen ausliegen.

Als Armenypfleger iſt für den 4. Bezirk der Kaufmann und Seifen-
fabrikant Karl John, alter Markt 20, ernannt worden.

e e
Die zur Ergänzung der Gemeindevertretung erforderlichen Wahlen von

2 Gemeindeverordneten in jeder der drei Abteilungen finden wie folgt ſtatt:
ür die dritte Abteilung am Montag den 16. März 1896 von

vormittags 8 Uhr ab im 4 ofe zum Mohr
Für die zweite und erſte Abteilung an demſelben Tage von nach-

mittags 4 Uhr ab in dem gleichen Lokale.
ie ſtimmberechtigten Gemeindeglieder werden zu dieſen Wahlen hierdurch

eingeladen. SperhtFechrig et nur, wer in der zu dem Zwecke aufgeſtellten bezw.
bericheer Wählerliſte geführt wird und hier noch wohnt.

ie etwa erforderlichen engeren Wahlen der dritten Abteilung finden der
m. halber nicht an demſelben Tage, vielmehr erſt an einem der

olgenden, beſonders bekannt zu machenden Tage der nächſten Woche, die der
zweiten und erſten Abteilung T ſofort im Anſchluß an die Hauptwahlen ſtatt.

Giebichenſtein, den ärz 1896.Der e

,LONttnt,e ehohns Restaurant
Kellnerftraßze 7. Kartoffeln

St 3 7 7den mit F. marin. Hering
T große Portion 20Schlachteſeft. bönaus Spelsewirtsehatt,

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Ranniſcheſtraße 4.

Stadttheater in Halle.
Dienstag den 10. März 1896.

173. Vorſtell. 124. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe: gelb.

Der
Poſtillon von Lonjumeau.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Friedrich.

Muſik von A. Adam.
Hierauf:

Ballet-Divertissement.
Mittwoch den 11. März 1896.

174. Vorſtell. 125. Abonnem. -Vorſtell.
Farbe: weiß.

Der fliegende Holländer.
omantiſche Oper in 3 Akten v. Rich.

Wagner.

Walhalla Thöatsr,
Direktion: Riehbard Hubert.

Die drei Rilons genannt „Die
lebenden Säulen“, Bravour Athleten.
Senſationell!) Miß Bianka,
uft-Gymnaſtikerin am hohen Apparat.

Miß Elvira, Equilibriſtin auf dem
Drahtſeil. Mr. und Mlle. Prellé,
Bauchredner, mit ihren „ſprechenden“
gr. Die Charles Morlay-ung emſikaltiche Serwandinng, Par
tomimiſten. Die Schweſtern Beier,
Nationaltänzerinnen. Das Sylvana-
Trio, Damen Geſangs Terzett. Herr
Max Frey, Original-Geſangshumoriſt.

Ende gegen 11 Uhr.Beginn 8 Uhr

Konfirmanden Hüte
empfiehlt in großer Auswahl

C. G. Nicolai,
utfabrik,

13 Leipzigerſtraße 13.

Per Zufall
r Aiktualiengesehättgangbares dſofort äußerſt billig. Näheres in

der Expedition des Volksblattes, Geiſt
ſtraße 21.

Durch Anſchaffung eines der neueſten
Deſtillier- und Steriliſter-Apparate,

von dieſem Syſtem der einzige am Platze, D.-R.-Patent, liefere

e Seltersu. Brauſelimonaden,
welche aus deſtilliertem, ſicher ſteriliſiertem Waſſer hergeſtellt ſind. Dieſe Ware iſt abſolut ſſer

Keim- und bakterienfrei
und iſt an jeder Flaſche, welche Selters enthält, ein betr. Etikett
angebracht.

r haben in faſt allen Cafés, Reſtaurants, Droguen-
und Materialwarenhandlungen. Wo nicht erhäiltlich,
wende man ſich direkt an Unterzeichneten.

e

Deſtilliertes Waſſer, chem. rein, für Drogiſten, Photographen e.

A. Dilcher, Mineralwasserfabrik,
Königftr. 6. Fernſprecher 796.

Freie Sämn
Dieſe Woche Dienstag u. Freitag
De Uebungsſftunde. W

Die Mitglieder
und pünktlichem Erſcheinen verpflichtet.

ger. Hausdiener.
Suche per ſofort einen tüchtigen,

gewandten Hausdiener.
M. Hirsch, Seipzigerſtr. 70.ind zu vollzähligem

Der Vorſtand.
Roſches Reſtaurant.

Mittwoch deu 11. März
grossor Narrenabend,

Es ladet freundl. ein D. O.

Ich warne hiermit jedermann, meiner
Frau auf meinen Namen etwas zu borgen,
indem ich keine Zahlung leiſte. K. Dölz.

Anſt. m Mädchen z. Aufwartung
geſucht F. Fiſcher, Ritterſtraße 17.

G. Marnitz,

Schlachtefeſt.

Sonntag morg. a. d. Wege Lerchenf.Mangsfelderſtr. Valſſchuh e Se
Belohnung abzug. Mansgsfelderſtr. 22, I.
Gr. geräum. Wohnung (St., K., K.)

für 45 Thlr. zu verm. Kellnerſtr. 16.
Frdl. Wohnungen (3 St., Kamm.,

Morgen Dienstag

ff. hausſchlachtene Wurſt.
iebichenſt., Burgſtr. 12.

e
Küche, Speiſekammer nebſt Zubeh.) 350
bis 380 .4 1. April z. bez. Annenftr. 1.

Freundl. möbl. Zimmer (vornh.) zuvermieten Graſeweg 23, 1 r.

Dienstag
Schlachtefeſt.

Rüdiger,
Thomaſiusſtraße 6.

Andr.
r Schlachtefeſt.

chrader, Mittelwache 9.

T Seifen.
Wegen Umzug nach außerhalb gebedie helle Seife zu 16 4 das P

ab, weiße Seife zu 20 das Pfund.
Seifenfabrik Adolfſtraße 1a.

odes n ge.Sonnabend den 7. März entſchlief
ſanft nach kurzem ſchweren Leidenmeine liebe an unſere gute
Tochter, Schweſter, Schwiegertochter

Agnes Hoffmann
und

Fleiſch
guteingerichtete Fleiſcherei, ver

kehrsreiche Straße zu vermieten und
1. April zu beziehen.

Eine

geb. Freytag im 27. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Anuguſt Hoffmann.
Die Beerdigun; findet Dienstag

den 9. d. M. nachm. 3 Uhr vom
Trauerhauſe, Brunoswarte 34,
aus ſtatt

erei.

Thorſtraße 30.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsuchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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